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un!' Kommunikationsbedürtnisse befriedigen annn Das szendenz verstanden werden kann, daß der Mensch nıcht
Indiyviduum unterliegt der Kontrolle konkurrierender SOo- ın seiınen soz1ıalen Bezügen aufgeht. Dafß tatsächlich eıne
zialisatıonssysteme, und das heifßt praktisch, daß die An- solche Dımension der Parteienkonkurrenz exıstlert, Z7e1-

f schauungssysteme ZU Synkretismus tendieren. (Gerhard 40 Assoz1ıuationstests CDU/CSU un: SPD SO werden
Schmidtchen: Irrational durch Information. Paradoxe der CDUU/CST in signifikant höherem aße die Assozı1a-
Folgen polıtischer Massenkommuniuikation. In Reimann tiıonen Glück, Sınn des Lebens, Geborgenheıt, Freund-
(Hrsg.) Intormation. Wılhelm Goldmann, München. iıchkeit, Erfolg und Freiheit zugeordnet.
Herbst Sobald das der Fall Ist, können Motivsy- (Schaubild

VO  m den verschiedensten Seiten her ın Anspruch BC- Man redet also VO  3 den Parteıen 1n eiıner relıg1ösen Topık
NOIMMNMECN werden. Das 1St ine der wesentlichen instıtut10- Nunmehr lassen sıch Regeln tormulieren, denen der
nellen Voraussetzungen tür eiınen Transter VOIN ursprung- Transter relıg1öser Orientierungen ın die Politik besonders

ebhaft seın wırd:ıch relıg1ösen Anschauungssystemen ın andere Bereiche.
ScChaubil 11

Die Konstitutionsregel: Es mussen wıirksame relig1öse
Institutionen vorhanden seın un: gleichzeıtig Parteıen,| [luaéireligiöse Imagekomponenten der arteıen deren politische Konkurrenz sıch auf relig1öse Fragen
oder Fragen, die als relıg1ös empfunden werden, CeI-

Rei den nachstehenden Begritften könnte Man denken an die CDU/CSU®@ e ® SPD S @ streckt. Die Parteien mussen ıne ditterentielle Stellung
rPe1nel relıg1ösen Fragen beziehen.

0°57 0®  o 68 o/°
e  @° 57 Je ausgepragter die relig1öse Parteienkonkurrenz, desto

Erfolg stärker die Rate des relıg1ösen Transters ın die Politik.
Fortschrittlich _ 8  B'  ‚000999 Je kontliktreicher die Stellung der Kırche Z.u!T esell-

00
Freundlichkeit &7 O zooeoen ® 50 schatt, desto größer die Rate eınes relıg1ösen Transters,

"90000060000000
Reformen ‚OS!  74 der den Zielen der relıg1ösen OrganısatıonenN-

O0000009000090900008  ‚00000.000000090008
beborgenheit DESETZL 1St®„„ooooooooc»°°°“*fl  _© 30 Je gröfßer dıe Relevanz der relig1ösen Lehren un:! des

5inn des Lebens@° 24 religiösen Erlebens tür die Stilisıerung un Bewältigung
ı &© 19 UC| VO Alltagsproblemen, desto orößer wırd der relig1öse
Quelle: Allensbacher Archiv, |TD-Umfrage 3030. Juni 97/b Transter ın die Polıitik se1n.

Je mehr politische Gestaltungsprobleme indırekt durch
ıne Zzweıte wesentliche Voraussetzung mu{fß das polıtische dıe Kırche repräsentiert werden, desto mehr wırd
5System jetern. Dıie Parteıen mussen eıne relig1öse Dımen- eınem kongruenten Transter relıg1öser Probleme iın die
s10N der Parteienkonkurrenz entwickeln. In der relig1ösen Politik kommen.
Dimension der Parteinkonkurrenz geht An- Dıie Legitimierungskonkurrenz institutionalisierter elı-
thropologisches, das Menschenbild, das die Parteıen 210 mıt anderen Produzenten VO  e Legıtimität führt 1M

Vereıiın mıiıt eıner lebhatter werdenden Parteienkonkurrenziıhrer Politik zugrunde legen. Diese Dıimension könnte
ach der Komplexıität des Menschenbildes gebildet WCI - ın der relig1ösen Dımension einer wachsenden politi-
den un VO  3 eiınem Transzendenzpol bıs eınem vorder- schen Dynamık VO  3 möglıcherweıse hoher Verände-
gründig rationalistischen Pol lautfen, wobe! TIran- rungsenergıe. Gerhard Schmidtchen

IntervieWw

ult Im Zeıtalter technischer Rationalıtat
Ein espräc mit Prof Richard chaeffler

Dem ständıgen Sınken der Zahl der Gottesdienstbesucher Die Behandlung dieser Themen führt einerseıts WE DOmM

steht vielfach eine Unsicherheit VDn Kirche Un Theologie peripheren Streıt dıe Liturgiereform (oder Sar dıie
gegenüber, merständlich SAaXCN, WW AaS der Gottesdienst für Konstruktion eiINeS angeblichen Zusammenhangs ZWL-

schen ıhr Un dem Rückgang der Besucherzahlen), CT —-den Menschen hbedeutet. Bei näherer Betrachtung stellt
siıch heraus, da/s dıie rage nach dem Sınnn des Gottesdien- bringt aber andererseiıts auch Krıterıen un Orientzerun-
stes bza des öffentlichen Kultes Nn  S ım Rahmen einer ZEN für die lıturgısche Pyaxıs. Richard Schaeffler ıst
Auseinandersetzung UNSECTE Gesamtvorstellung V“O:  - Professor für Philosophie un philosophisch-theologische
Mensch un Welt sachgerecht hbeantwortet werden bann. Grenzfragen der Ruhr- Unwersität Bochum. Unter SeL-
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nNnen zahlreichen Publikationen sıind eine Reihe V“DON Bü- der Intersubjektivität sprechen, leben,
chern un Aufsätzen veligionsphilosophischen Proble- andeln, diese Fähigkeıit mu{l sıcher heute ausdrücklich
MEN, darunter das umfangreiche Werk „Religion un eingeübt werden; denn estimmte Verhaltensmuster, die
hritisches Bewußtsein“ (Alber, Freiburg und ‚„Die ıIn der industriellen Produktion gangıg sınd S1e haben s1e
Religionskritik sucht ıhren Partner‘‘ (Herder, Freiburg soeben „tunktionalistisch“‘ gCENANNT zeıgen die Tendenz,

Dıie Fragen stellte Hans Georg och das ZESAMTE Weltverständnis und das yESAMTE Leben des
Menschen bestimmen. Wenn Sıe fragen, ob Anzeı-

Herr Protessor Schaeffler, in eiınem erühmt CWOT- chen dafür 1bt, dafß die Fähigkeıt Z lıturgischen Han-
denen Brief AaUuUsSs seınen etzten Lebensjahren hat Romano deln 1mM Schwinden sel, 1st die Gegenfrage mıtzubedenken,
Guardıiıni die rage aufgewortfen, ob INan sıch nıcht der ob adurch eıne ertahrbare Lücke 1mM menschlichen Leben
Einsıcht durchringen musse, „„der Mensch des industriel- entsteht, die Erfahrung eines Mangels, der durch außerli-
len Zeıtalters, der Technik und der durch S$1C bedingten turgısche Verhaltensweisen nıcht ehoben werden kann
sozi0logıschen Strukturen sel Z lıturgıischen Akt e1N- Es g1ıbt Hınweıse, denen INan sıch dabei Orlıentieren
tach nıcht mehr fahig“‘. Dıie Tatsache, dafß Guardıini sıch könnte. Eın Hınweıs esteht darın, da{ß worüber INan
selbst eın Leben lang dıe Vergegenwärtigung des lıtur- sıch kirchlicherseits oft sehr argert — selbst Personen-
gischen Handelns bemüht atı macht seıne rage beson- kreıise, die dem kırchlichen Leben tern stehen, eın CI -
ders bedrängend. Stimmt C5, dafß der Mensch VO heute staunlıches Bedürfnis zeıgen, die großen Abschnitte 1mM
lıturgieunfähig geworden se1? menschlichen Leben lıturgisch gestalten. uch Wer der

Kırche ternsteht, wünscht gewöhnlıch nıcht ausgeschlos-
Schaeffler: Soweıt die religionshistorischen Zeugnisse uns SCI1 werden VOonNn Trauung und kirchlichem Begräbnis.
lehren, 1St beı tiefgreitenden gesellschattlichen Umbrü- Er wunscht auch, da{fß etwa beim Übergang VO Schulalterchen beim Übergang VO ager- und Sammlerleben 1Ns Berutsalter ırgend eın Akt WwWI1e die Fırmung oder die
Z Wirtschaftstorm der Viehzüchter und Hırten und VO  — Kontirmation stattfindet.
dort 72000 Agrarkultur jedesmal eın erheblicher Wandel

Ist das mehr als eıne Reminiszenz die Überliefe-des kultischen Verhaltens nötıg geworden. Das beweıist,
da{fß kultisches Handeln nıcht den angeborenen, gleich- rung, mıt der INnan Jahrhunderte gelebt hat?
Sd. durch die gyenetische Informatıion gesicherten
menschlichen Verhaltensweisen gehört. Und insotern 1St Schaeffler: Es 1St schwer ’ ob dies PEr eın ‚„„Kul-
die rage berechtigt, ob die Fähigkeıt des kultischen Han- turreliıkt‘‘ 1ST oder ob sıch darın eın ungestilltes Bedürtnis
delns tür alle Zeıten gesichert sel. ber die notwendıge verbirgt. Dıies wurde ıch ıne subjektive rage CNNCNHN, ob
Neugestaltung des kultischen Handelns 1St be] den bisher ZeEWISSE Subjekte eın Bedürtfnis empftinden. Wiıchtiger 1St
geschehenen Umbrüchen ın der Geschichte der Kulturen ohl dıe rage, ob iıne objektiv unersetzliche Funktion
ımmer wıeder gelungen. Es 1St also schwer, VO vorneher- kultischen Handelns o1bt Und hıer möchte ıch auf eınen
eın N, ob die SOgENANNTE Industriekultur NUu  —_ eıne Problemzusammenhang hınweısen. Dıie Aufgabe, 1m iındı-
NEuUE orm des kultischen Handelns verlangt, oder ob sS1e viduellen und gesellschattlichen Leben Identität wah-
kultisches Handeln insgesamt erschwert oder pa unmOg- ICcCH un Erneuerung WagcCh, bleibt bestehen un:! hat
ıch macht. ın der Feier lıturgisch begangener Feste eINE Antwort, eine

Lösung gefunden. Die Wiederkehr lıturgischer Feste, die

„Was soll die Stelle des Kultes
Wiıederkehr bestimmter Rıitualiıen, ın denen s1e begangen
werden, hat, anthropologisch gesehen, sıcher ıne em1-

treten, wenn jemand MEeINT, darauf Bedeutung für die Identität des Individuums und der
verzichten zu können ?“ Gruppe. Und andererseıts 1St das, W 4S 1m lıturgischen

Handeln geschieht, Erneuerung des individuellen un 5C-
S1e würden also nıcht weıt gehen, 7, SapcnN, da{fß meıinschattliıchen Lebens. Das Problem, WI1ıe das IM-

eıne funktionalistische Mentalıtät, die tür das Industrie- menzuhalten sel, Identitätswahrung und Identitätsfindung
zeıtalter kennzeichnend 1st, einer grundsätzlichen einerseılts und Ofttenheit tür tiefgreifende Erneuerung
Blındheit tür Symbole tührt Ist aber nıcht doch vieltach dererseıts, bleibt gestellt, und CS 1st eben die rage, W 45

kein Verständnıiıs mehr dafür gegeben, dafß der Sınn on A die Stelle des Kultus soll, IN diese Aufgabe zn

CL WAaS nıcht darın aufgeht, dafß tunktioniert? lösen, WEeNnNn jemand meıint, auft den Kultus verzichten z
können.

Schaeffler: ch ylaube, dafß Wır 1 industriellen Zeıtalter
deutlicher bemerken, als 6S Menschen 1n anderen Zeıtal- HEK Nun zeıgen Ja Umfragen, da{fß ımmer mehr Leute
tern bemerkt haben, dafß Wır gleichzeitig 1n verschiedenen zumiındest 1n den Grofßstädten, die sıcher in hohem aße
Formen des Sprechens und Handelns leben mussen. Dıie repräsentatıv sind tür die weıtere Entwicklung sıch VO

Sprache der Wırtschattswelt 1St nıcht dıe Sprache des Fa- Kult überhaupt dıspensieren, und Z,Wal auch 1ın den VOon

miliengesprächs, un die Handlungstormen der Polıitik Ihnen angesprochenen besonderen Lebenssituationen.
sınd nıcht dıe Handlungstormen der industriellen Pro- Würden Siıe Sagch, daflß beı immer weıtgehenderem Rück-
uktion. Die Fähigkeıt, gleichzeıtig 1ın verschiedenen Mu- nang des Kultes aus der gesellschaftlichen Lebenswelt auch

HK
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das Gespür tür die Fragen zurückgeht, auf die der ult stiımmten ritualisıerten Formen, zeıgt d daß die Brüder-
eıne Antwort war” iıchkeit eıner Gemeıinde, 1e'sıch auch 1mM geme1nsa-

men Essen un: Trinken, Liedersingen oder anderen
Schaeffler: Dafß dıese Fragen VEISCSSCIH werden können Verhaltensweisen dokumentieren könnte, VO  > den Beteı-

lıgten verstanden wırd als ‚W3S, W 4a5 S$1€e nıcht selber stittenun weitgehend auch verdrängt werden, scheıint mıt hoher
Wahrscheinlichkeit zuzutretten. Es 1st schwer, dies QUall- können, nıcht selber eisten un! zustande bringen. Sıe CS-

1tatıv IMESSECIN. ber Nan sıeht auch, W as geschieht, SCH nıcht das ‚„eıne Brot‘“, weıl s$1e UVOo schon, A2US$S 5Sym-
pathiegefühl oder A4US der ethischen Kraft ıhrer Nächsten-wenn diese Fragen nıcht gestellt werden. Ich greife jetzt

bewudfit ber den religiösen Bereich hınaus. Dafs uns lıebe, „„eIn Leib“‘ waren. Sıe Werder} umgekehrt erst „eIn
eLtwa staatlıch nıcht gelıngt un! sıch auch kaum eıne Mög- Leib“‘ aus der Kratt des „einen Brotes‘“‘, das ıhnen SC

schenkt wiırd. Darum mufß die Form, w1e S$1e reden uniıchkeit datür abzeıchnet, politische Feste feiern, er-

scheidet sicher unsecIC Gesellschatt VO  - vielen politischen handeln, deutliıch machen, dafß ıhnen durch ıhr agen un
5Systemen 1n Vergangenheıt un! Gegenwart. Man braucht Tun hindurch geschenkt wırd, W as s$1€e nıcht eısten.

Und das scheıint mır anschaulich werden iın der Rituali-sıch 1Ur den Stellenwert des Unabhängigkeıitstages 1m
Leben der Vereinigten Staaten eriınnern, sıch den sıerung des Kultes. ber damıt ıst Ihre rage noch nıcht
Unterschied klarzumachen. Dıie Tatsache, dafß Vergleich- beantwortet.
bares be1 uns nıcht gelıngt, da{fß eshalb auch ganz VeEeI-

geblich ware, Staatsfeiertage miıt entsprechenden Formen mıt der iıch VOT allem auf den Unterschied VO Rı-
tualısıerung als anthropologischer Konstante un ult alsıhrer Begehung gesetzlich einzurichten, hat iun

miıt der wachsenden Schwierigkeıt unserer Gesellschaft, vielleicht geschichtlich überholbarem relıg1ösem Tun
das, W as ıhre Identität ausmacht, artıkulieren un: VO abzielte
dort her Impulse ıhrer Erneuerung gewınnen. Und

meıne ıch, diesem Beispiel sehen können, dafß eın Schaeffler: Gerade wenn WIr VO  _3 der Geschichtlichkeıit
objektiver Bedart ungedeckt bleibt, WEeNll die Kultfähig- des Menschen sprechen, sollten WIr uns daran erinnern,

da{fß Geschichte nıcht nur ın Veränderung besteht, sonderneıt verlorengeht, auch WE subjektiv keıin Bedürfnis in dieser Veränderung Kontinuıität verlangt. Kontinuität,nach 4Kultus empfunden wiıird
das heißt nıcht Stehenbleıiben, sondern 1mM Gegenteıl Ste-
tigkeıt 1m Gehen eınes eges Wer mıt jedem Schritt VO

„ESs konnte seıin, daß eın Verlust anfäangt, kommt keinen Schritt Und gerade
Kultfähigkeit diese Kontinuität scheint leicht verlorenzugehen,

Ungeschichtlichkeit führt“ nıcht mehr gelingt, Identität un! Erneuerung
zusehen. Und weıl der ult dieser Einheit VO  3 Identität
un Erneuerung diıent, dient CN gerade der Geschichtstä-Jetzt mudfßte INan aber ohl unterscheiden 7zwıschen

Rıten un! ult Zweıtellos 1st eın ZEWISSES Ma{ß Regel- hıgkeıit des Menschen un der Gesellschaft. Deshalb
mäßigkeit bestimmter Vollzüge, also Ritualisıerung, 1mM ylaube iıch nıcht, da{f der ult als Verhaltenstorm BC-

schichtlich überholt wiırd, ohl aber könnte se1in, dafßmenschlichen Leben notwendıg un bestimmt das alltäg-
lıche Leben taktısch, ob InNnan 111 oder nıcht. ber WE eın Verlust Kultfähigkeit ZUuLf Ungeschichtlichkeıt tührt
Inan ult 1n eınem präzıseren un! nıcht aut Rıtus be-

Zum ult gehört, da{fß CT keın isoliertes Phäinomenschränkten Sınn versteht, annn INan doch tragen; ob ult
1n diesem Sınn anthropologisch eın Grunddatum 1Sst oder seın wıll, sondern dafß vielmehr in ıhm das Ganze,
eın geschichtlich gekommenes un! vergehendes Phäno- die Welt un! den Menschen geht Welches Weltbild

un:! welches Menschenbild 1St die Voraussetzung dafür,men
da{fß ult überhaupt als sinnvoll eingesehen werden kann,
un:! umgekehrt, welches Menschen- un! Weltbild tolgtSchaeffler: Gewiß g1bt CS ritualısıerte Handlungen auch
Aaus eiınem kultischen Bewußtsein?außerhalb des Kultes; aber xibt keiınen ult ohne rıtua-

lisıertes Handeln. Insotern ISst der Begriff des riıtualısıerten
Schaeffler: Zunächst einmal 1St auffällig, da{fß in sehr vielenHandelns eın weıterer Begriff. Unter ıh tallen viele

Handlungstormen, z B Konventionen, die das gesell- Religionen dıe Erschaffung oder Erzeugung des Menschen
schattliche Leben einigermaisen reibungslos verlaufen las- da varııeren Ja bekanntlich die Ursprungsgeschichten

1n Zusammenhang mıt Kultgründungen erzählt werden.SCH, die 1aber nıcht kultisch genannt werden können. I
nerhalb des Kultes macht der Rıtus deutlich, dafß das, W as Der Mensch wırd iın vielen solcher Kulteinsetzungsbe-
dort geschieht, nıcht blofß AaUuUsS der Eingebung der Stunde, richte geradezu als derjenıge geschildert, dessen Auftrag

ISt, nachher Kultus tejern. Das zeıgt, w1e€e csehr Ihrenıcht bloß aus der individuellen Stimmungslage der Bete1-
ligten geschieht, sondern dafß gegenwärtig werden rage nach dem Menschenbild berechtigt 1Sst Wenn nam-

soll, W 45 alle diese indıividuellen Stimmungslagen, Bedürt- ıch in diesen Berichten der Mensch wesentlich als der
nısse un Verhaltenstormen erst möglıch macht. Ich dart Kulthandelnde eingeführt wiırd, dann 1st eıne estimmte

klassıschen Beispiel des christlichen Kultes Auffassung VO Menschen tragend. Ich dart hıer nigh;
Da{fß WIr Abendmahl, da{fß WIr Fucharistıie teiern 1ın be- weıl CS tür das Gesagte besonders typisch ware, aber weıl
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C allgemeıin bekannt 1st auf eın alttestamentliches Be1i- unzugänglıch? War drängen sıch Grenzerfahrungen NOL-
spiel hınweisen: der Schöptftungsbericht, WI1e 1MmM ersten wendiıgerweıise auf, eLtwa 1ın dem Sınne, daß INan merkt,
Kapıtel des Buches Genesıs erzählt wiırd, kulminiert iın der WwW1e estimmte Prozesse, die INan selbst eingeleitet hat, sıch
Erschaffung des Menschen un: ın der Einsetzung des Sab- verselbständıgen und Folgen zeıtıgen, mıt denen INa  —
bats zugleıch. Hıer 1St ottensichtlich Weltschöpfung, Her- überhaupt nıcht gerechnet hat ber das heißt Ja noch
vorbringung des Menschen un! Eınsetzung eıner be- nıcht, dafß INnan sıch ın seınem aNzCch Tun „ermächtigt“‘
stimmten Kultform iın Zusammenhang gebracht. Idieser oder relig1ös gesprochen „gesandt“‘ oder „beauftragt‘“‘
Zusammenhang besteht auch ın anderen religiösen Erzäh- tuhlt
lungen VO  — der Entstehung der Welt und des Menschen.
Was soll 1U der Mensch, Wenn als der erschaffen wiırd Schaeffler: Es 1st vollkommen richtig, dafß dies nıcht dem
oder (nach Auffassung außerbiblischer Relıgionen) CI - geläufigen Selbstverständnis des Menschen 1M technischen
zeugt wird, der die Aufgabe des Kultes übernehmen Zeitalter entspricht. Ich meıne jedoch, da{fß nıcht 1Ur an
hat? Er soll WENN iıch das generalısıeren dart gründen- Grenzen VO  — der Art, WwW1e€ S1e s1e eben nannten, eıner
den Anfang Je NCUu ın die Gegenwart hıneıin vermuitteln, Besinnung gerufen werden kann, sondern auch ganz all-
da{fß GT nıcht miıt wachsendem zeıtlichen Abstand ımmer taglıch. W as geschieht, wenn meın Wort, das ıch jetzt
terner rüuckt un schließlich aum noch Spuren hınterläfßt, spreche, ZU selbstvollzogenen Gedanken des Horers
sondern ICUu ankommen und damıt erneuernd wırksam werden soll? Hıer habe iıch gewirkt, ındem ıch ıh an-
werden annn Dies eın estimmtes Bıld VO Men- alst habe, selbst denken, dafß meın FEinfluß auf seın
schen un! eın Bild der Welt OTaus W as den Menschen Denken, meıne ‚„‚Macht‘‘, davon abhängt, dafß ıch ıh
betrifft, 1St GTr der, dessen Macht, also Handlungs- mächtig mache, selber denken. Das gilt nıcht blo{ß für
und Wirktähigkeit, darauf beruht, ermächtigt se1n, nıcht diesen Bereich der Wırkungen auf das Bewulßtseın, SOM -

eigenmächtıg produzıeren, sondern ermächtigt se1ın, dern gilt Ja auch ın anderen Zusammenhängen alltägli-
das göttliche Faktum in menschliches Facıendum, das VO chen Wırkens. Ich mufß, WEeNnNn ıch einen Gegenstand CI -
Gott her schon (Getane iın seıne Aufgabe übersetzen. ZCUSC, dafür SOTSCN, dafß nachher selber asteht un

nıcht der ständıgen Nachhıilte se1ınes Produzenten bedart.
Das oılt nıcht NUur für estimmte Religionen? Ich bın als Produzent L11UTr mächtig, Wenn CS Mır gelingt,

meın ProdukrtZEigenstand ermächtigen. Die rage,
Schaeffler: Dıieses Model]l scheint sıch durchzuhalten 1ın WI1€e das möglıch sel, findet 1mM ult eıne AÄAntwort: als
einer erstaunlichen Vielzahl VO  _ Religionen, auch ın der Nachahmung Jjenes göttlıchen Wırkens, das dıe Eıgentä-
christlichen Verkündigung. Dennoch dieses Modell, tigkeit un!: eshalb auch die Eigenständigkeıit des kulthan-
WI1e€e S1e mıt Recht Sapch, eın estimmtes Weltbild OTraus, delnden Menschen nıcht überflüssig, sondern möglıch

eıne bestimmte Auftfassung dessen, W ds Wırken über- macht. Und diesem Modell konnte der Mensch lernen,
haupt möglich macht. In meıner Veröftentlichung ‚„‚Der W 4A5 heißt, nıcht der große Steuermann der Welt seın
Kultus als Weltauslegung‘‘, die ın dem Sammelband ‚‚Kult das 1St modernes, modernen Kausalbegriff Or1-
ın der säkularisierten Welt“‘ erschienen ISt, habe ich vér— entiertes Ideal sondern der, der NECUC Wirklichkeit in ıhr
sucht, deutlich machen, welches Verständnıis VO  > Eıgenleben entlassen kann.
Wıirkkraft un Wirksamkeit 1mM kultischen Handeln impli-
zıert 1St Ich ann jıer ın Kürze vielleicht viel SagcCchH.;:
Wır sınd heute gewohnt, Wirksamkeıit und Kausalıtät „Das goöttliche Faktum Mac das
aufzufassen, dafß beı Erhaltung der aterıe und Energıe menschliche Faciendum nIC
die Formen ineiınander übergeführt werden. Neue ner- überflüssig, sondern möglich””
ox1eformen entstehen 4aUusSs den alten, aber die Energiemenge
wırd nıcht vermehrt. Das Materıial wird nNEeEUu geformt, aber Sıe ylauben also, dafß zwıschen technısch-rationalem
die Materiemenge bleibt erhalten. Diese Art vVvon Kausalı- und relig1ös-kultischem Bewußtsein die Brücken och
tatsvorstellung weıst dem Handelnden Steuerungsfiunk- nıcht in eıner Weiıse abgebrochen sınd, die eın Hın- un
t1on Er kann den Verlauf der Umwandlungsprozesse, Heriragen und eın Hın- und Herantworten undenkbar e1-

ın denen aterıe un:! Energıe erhalten bleiben, in be- scheiınen lheße?
stımmte Rıchtungen lenken. Das 1Sst eıne andere Vorstel-
lung VO Kausalıtät als dıe, die 1M Kultus vorausgesetLzt Schaeffler: Gewifß aflt das technisch-rationale Bewußtsein
1ISt Dort oılt Wırkfähigkeit als ermächtigte und ermächti- nıcht als solches diese Fragen entstehen. ber ın der Er-

fahrung des Menschen kann aufgewlesen werden, Ww1€e die-gyende Macht ermächtigte Macht, die nıchts 1Ns Werk
GULZT,; als W 4as schon gewirkt ist, un ermächtigende Macht, SCS technisch-rationale Bewußßtsein selber eın abstraktes,
iınsofern S1e fortsetzt oder, richtiger ZESART, NECUu 1NSs Werk von bestimmten Wirklichkeitsbezügen absehendes,
ZW as VO der göttlıchen Gründung her schon gesche- Modell der Weltauslegung 1St Ich moöchte das eiınem
hen 1St Beispiel erläutern. Im Verhältnis der Eltern ıhren Kın-

dern annn gewıß vieles, WEeNn INan tür richtig hält, tech-
Ist aber nıcht gerade für das technisch-industrielle nısch-rational geplant werden angefangen Vvon der (3Z@e-

Zeitalter der Gedanke der Ermächtigung Z Handeln burtenregelung über die Erziehungsplanung bıs Z
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tungen tür praktisch sehr unbedeutsame Gf'ößefi hält, de-planmäßigen Entwicklung der sıch verändernden Rolle,
dıe das einzelne ınd 1mM ‚„„‚Sozialisationsfteld Famıilıe“‘, also nen INan entsprechend tremd gegenübersteht?
1n seınem Verhältnis FEltern un: Geschwistern, spie-

Schaeffler: Abstraktionen bieten ımmer den Vorteıl, dafßlen hat ber selbst wenn WIr u1ls eiınmal den Fall vorstel-
len, diese technische Rationalıtät habe ZUuTI reibungslosen s$1e die Wirklichkeit ın eiıner Vereinfachung wiedergeben.
Pertektion geführt, mıt der 1U alle Funktionen ablaufen, Innerhalb dıeses vereintachenden Wirklichkeitsbildes tre-

ten 1U och solche Fragen auf, die eindeutig beantwortetselbst dann ware iıne rage nıcht beantwortet, dıe sıch A4aUuUS$

der Ertfahrung der Eltern nıcht auf dıe DDauer verdrängen werden können. Und die gefundenen Antworten sınd
alßt Was heißt das eigentlıch, wenn WIr gCnNH, das siınd nach klaren Verfahrensregeln überprülfbar. Das garantıert
‚unsere‘‘ Kınder un! WIr sınd ıhre „Erzeuger un FErzie- den Erfolg wissenschatftlicher Theoriebildung un technı-

her‘“‘, WIr sınd die Ursachen, die dieses Leben hervorge- scher Praxıs. Und dieser Erfolg enthält die Getahr der
bracht haben? Was heißt das angesichts der Tatsache, da Vertührung. Er vertführt leicht dazu, dafß InNnan vergıßt,

durch CT erkauft worden 1st durch das Abstrahieren,dieses Leben doch NUuUrLr adurch lebt, da{fß 65 U 115S5 in wach-
sender Selbständigkeıt, Ja oft ın erschreckender Fremdheıt durch das Absehen VO  - denjenıgen Aspekten der Wıirk-

iıchkeıt, dıe mıt dem vereinfachenden Modell nıcht be-gegenübertritt? Ich zlaube, manche seelısche Verwundung
schrieben werden konnten. Indem 111nl aber VO diesenun! sehr viel erzieherischer Resignatıon ergeben’ sıch

daraus, da{fß WIr VO der Kausalitätsvorstellung der ‚Steue- Wirklichkeits-Aspekten absıeht, hat 114  = auch VO denje-
nıgen Problemen abgesehen, die sıch nıcht durch die ent-rung VO  - Fnergien geleitet sınd.
sprechenden Vertahren beantworten lassen. ber diese

Im allzgemeıinen lautet da die Antwort, WIr nıcht Fragen sınd adurch weder gelöst noch beseitigt. Ge-
woöhnlı:ch brechen S1€, wenn 111a s$1e lange eıt VErgESSCHplanen un: sSteuern können, da können WIr ‚„nıchts

chen‘“. oder verdrängt hat, Nur dgsto heftiger wieder auf

Schaeffler: So 1St c5S ın der Tat Und daraus tolgern wIır: Eın vernünftiger ‚„Streıt der Interpretationen‘“ (Rı
iın dem Ma(ß, ın dem das ınd seınen eigenen Stand gC- COeur) 7zwischen eiınem religiös-kultischen Bewußtsein und
wınnt un seınen eiıgenen Weg geht, 1ISt NSCIC Ursächlich- der modernen technıschen Rationalıtät ware also möglıch?
keıt un deshalb auch Nsere Verantwortlichkeit Ende
ber hıer könnte eben jener andere Begriff der Ursäch- Schaeffler: Duüurchaus, aber Streit der Interpretationen
iıchkeit hiltreich se1ın, der nıcht dem Bereıich techniısch- nıcht 1n dem Sınne, da{fß die eıne oder dıe andere Interpre-

tatıon dabe!: dann recht oder unrecht behielte Es handelttunktionaler Planung ENTSTAMMLT, sondern dem Bereich
kultischen Handelns. Das göttliche Faktum macht das sıch unterschiedliche Interpretationshorizonte, ınner-

halb deren jeweıls die andere Aussage nıcht mehr tunk-menschlıiche Facıendum nıcht überflüssıg, sondern erst

möglıch. Und seıne Macht geht nıcht darın auf, da{fß s1e tionsgerecht erscheıint. Technisch-funktionale Probleme
den Eigenstand und die Eigentätigkeıit der Geschöpte be- lassen sıch nıcht durch relig1öse Bekenntnisse beantwor-

e  5 Das wırd kaum bestritten. ber umgekehrt lassenschränkt. Seine Macht zeıgt sıch weıt mehr darın, da{fß S$1€e
diesen Eigenstand un! diese Eigentätigkeit der Geschöpte auch dıejenıgen Lebensfragen, autf die das relig1öse Wort
begründet. Dafür 1st der Kultus das ausgezeichnete Be1i- und die kultische Praxıs 1ne Antwort geben, sıch ebenso-
spiel, weıl das, W asSs (sJott gewirkt hat, das kultische Han- wen1g auf technisch-funktionale Weise lösen. Und das
deln der Menschen nıcht überflüssig, sondern erst möglıch wırd oft vergesSSCH.
macht. An dieser Art VO Macht un: Urheberschatt haben
die Menschen überall dort Anteıl; auch s1€e remdes E
ben dazu fäahıg machen, auf eıgenen Füßen stehen un „Die Alternative innen und außen
aut seınen eıgenen egen gehen. Und VO  — 1er Aaus, hat in eıne Sackgasse gefümeıne ıch, älßt sıch die rage, inwietern Eltern sıch als dıe
Alrzeuger un: Erzieher‘“‘ ıhrer Kınder verstehen dürfen, Mussen Sıe nıcht mıt Widerspruch rechnen, wEenNn S1€e

das Verhältnis VO technisch-rationaler un:! kultisch-relı-weıt aNnNgCMECSSCHNCI beurteıilen, als dann, wenn 111a Ir
säachlichkeit LLUT Modell technischer Planung un o1Öser Weltauslegung pOSIitIV als Komplementarıtät, als
Steuerung versteht. Hıer erweıst sıch das Modell VO Pla- Aufeinanderangewiesensein beschreiben?
Nung un Steuerung als eıne Abstraktıon, dıe autf vielen
anderen Anwendungsgebieten nutzlıch Ist; aber gerade Schaeffler: Sıcher. Trotzdem ‘glaub‘e ıch, da{fß VO: eıner
VO  e dem absıeht, worauf Z Beantwortung der hıer BC- wuünschenswerten un! notwendıgen Komplementarıtät
stellten rage ankommt. gesprochen werden annn Ich darf, ohne die Rolle des

Theologen usurpıieren, als Exempe! die Funktion der
ber diese Abstraktion wırd eben als Abstraktion iın Kırche 1n der Welt heranzıehen. hne Zweıtel 1St die pla-

nerische Rationalıtät kirchlichen Weltdienstes ebensoder Regel nıcht durchschaut. Woran kann lıegen, dafß
man sıch in diese naturwissenschaftlichen oder technı- notwendig Ww1e legıtim; s1e kann nıcht TS@UZI werden
schen Abstraktionen als ungeheuer Konkretes un durch kultischen Dienst der Welt Das Fürbittgebet für
Handtestes einlebt, während INnan kultisch-relig1öse [Deu- den Frieden der Welt ersetizt nıcht aktiıven Friede_nsdienst.
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iıne gottesdienstliche Feıer, iın der den Verstofßenen An- Schaeffler: Inwıeweıt das auf dıe Kunst zutrifft, mußte hı-

storisch Eerst Einzeltällen untersucht werden. bernahme, den Gefangenen Befreiung wiırd, ErsSetIizt
nıcht den durchaus rational geplanten Dienst den OUuUtL- aflßt sıch sehr gul zeıgen, daß die Bemühung ıne Ent-

und den Armen un:! den Randgruppen der (se- sakralısıerung der christliıchen Botschatt eıner autftälli-
sellschatt. Und ennoch 1St dies 1Ur der eıne Aspekt. Nıcht gCn Sakralısıerung der Welt geführt hat Nıcht 1mM Munde
uUumsOoNnNst hat das Zweıte Vatıkanum dieses Handeln der Theologen, die dies betreiben, ohl aber 1M Verständ-
als eınen Austluß eıiner sakramentalen Berufung der Kir- n1ıS breıiter Bevölkerungskreise 1st dıe Sos Entsakralisie-
che verstanden wıssen wollen: ‚Alles, W as die Kırche der rungstheologiıe mıt eıner sakralen Aufwertung VO  3 Welt-
Menschheitsftamilie geben VEIINAS, tließt daraus, daß die bereichen der gesellschattliıchen Strukturen und ıhrer
Kırche das unıversale Sakrament des Heıles ISt; welches beabsichtigten Veränderung verbunden BCWESCNH. Das be-
die Liebe (ottes den Menschen zugleich bedeutet und stätigt die allgemeıne Erfahrung, da{fß Säkularısierungsvor-
1Ns Werk setzt  66 (Gaudiıum et SCS Nr 45) Das bedeutet gange meıstens nıcht ıne profane Rationalıtät hervorbrin-
eınerseıts dıe Absage Leistungsstolz un Werkgerech- gCN, sondern weıt häufiger eıne NCUC, 1aber tehlgeleitete
tigkeıt, andererseıts die Absage untätıges Warten autf Sakralıtät
Gott, der ‚schon alles besser machen wird“‘. Und be-
deutet pOSItIV den Mut, iınmıtten der Unzulänglıchkeit, Können Sıe datür Kriterien angeben?
Vorläufigkeit und Kritikbedürftigkeit menschlichen Han-
delns ennoch das wırken, W 4a5 nıcht Menschenwerk Schaeffler: Theologen werden auf diese rage gewıßß 5SPC-
1st un! W as wirklich „Gerechtigkeıit“ heißen ann oder zıtisch theologische Antworten geben. Im Rahmen eıiner
‚„Friede‘‘ oder ‚„„Freude‘“‘. Ich glaube, da{fß die Alternatıve religionsphilosophischen Betrachtung und ich möchte
VO  - Resignatıon un! sıch selbst übernehmendem Leı1i- mich 1mM Rahmen meınes Faches halten wurde iıch das
stungsstolz kaum anders überwunden werden kannn als tolgende Kriteriıum CIM Das kultische Handeln in

mannigfachen Religionen, auch iın Judentum un! Chri-durch eın Selbstverständnıis solcherl Art, Ww1e CS aus$ diesem
Konzilstext spricht. tentum, hat ımmer auch platzhalterische Funktion. ult

ISst ımmer auch aut UÜberbietung durch die MNEUC Parusıe
Wenn kultisches Handeln un Verhalten dem tech- der Gottheıt angelegt. Er kann sıch nıe selber aufspreizen

nısch-rationalen Zeitalter Bedeutsames hat, ZUuU Anspruch, abschließende Theophanıe se1ın. Na-
WI1€e S1e sehen, widerspricht dem dann nıcht die Tatsa- türlich gıbt CS ständig dıe Versuchung, dies übersehen.
che, da{fß seıt der Aufklärung die Absage „außeres‘‘ relı- ber 1mM Prinzıp 1St 1m kultischen Handeln ımmer, wenı1g-

implizıt, eın Wıssen davon angelegt, dafß 1M hımmlı-Z1ÖSES Tun Bestandteil des emphatısch erklärten Pro-
gTammsS der Moderne ist? schen Jerusalem keıin Tempel mehr steht, w1e die Johan-

nes-Apokalypse das ausdrückt, oder dafß auf den Inseln
der Selıgen keıne Götterbilder mehr sınd, W1€ die platonı-Schaeffler: Dıie Alternatıve ınnere Gesinnung un! zußerer

Dıienst kam selbstverständlich dem Denken der Aufklä- sche Mythologıe das Sagt In solcherleı Aussagen wırd 1M-
rungsperiode außerordentlich weıt Sıe hat aber, IM wieder bezeugt, dafß der Kultus 1M posıtıven Sınne
und das ertahren WIr heute dringlicher als bısher, (sottes- vor-Jäufig ISt Es gıbt also ın reın religionsphilosophischer
dienst un! Weltdienst, Religion un sogenannten profa- Sıcht legıtıme Formen, die Gesellschaft oder den Staat un
NenNn Auftrag sehr weıt auseinandergerückt. Diese Alterna- das Recht relıg1ös verstehen und ın entsprechenden
t1ve VO ınnen un! außen, von Gesinnung un kultischen Begehungen tejern. Ich erinnere 1Ur die
Außerlichkeit hat in eıne Sackgasse geführt. Für den Kul- Panathenäenteier in Athen oder dıe Säikularteiern in Rom
CUus weıt über das Christentum hınaus 1Sst charakteristisch, ber gerade dann stellt I1a sıch un das Gericht
da{fß diese Gegensätze gal nıcht 21Dt, sondern dafß der Vorläufigkeıt. Gerade dıe Säkularısıerungsprozesse
Gottesdienst un:! Weltdienst als Einheıt verstanden WEeI - dagegen führen allzu häufig dahın, dafß dieser krı-
den Dıie rage ‚„Weltdienst‘“‘ un! ‚‚Gottesdienst‘“‘ kann tische Vorbehalt verlorengeht. Daftür sınd die vermeıntlich
weder mıt eıner Alternatıve, och mıiıt einer quantıtatıven unrelıg1ösen, ın Wahrheıiıt aber MIıt sehr viel relıg1ösem DPa-
Abwägung beantwortet werden, sondern NUur durch den thos aufgeladenen Säkularisierungsprodukte 1M politı-
Aufweis eınes inneren Sachzusammenhangs. Dıie konz1- schen Bereich symptomatısch. Dıie irdiıschen Paradiese
liare Formel VO sakramentalen Charakter der Kırche als nehmen gewöhnlıch tür sıch jene Absolutheıt in An-
dem Möglichkeitsgrund ihres Weltdienstes könnte hier spruch, auf die dıe Kultgemeinschaften — auch die sıch

religiös-kultisch verstehenden Staats- und Rechtsgemeıin-wegweısend se1ın.
schaften NUur hoffend vorausweısen wollten.

Kann INan vielleicht SapcCH, dafß die strikte
Wır sollten eıne rage noch ausdrücklich ansprechen,Trennung VO ‚„Gottesdienst“‘ und ‚Weltdienst‘“‘, VO Re-

lıgion un:! Kultur taktısch ın der Folgezeıt AA Vermıu- die ımplızıt 1M etzten Abschnıitt des Gesprächs schon pra-
schung der beıden Bereiche geführt hat, dafß Kulturarbeıit sent W  z Es geht Ja der Relıgion und dem ult als deren
ZU Gottesdienst erklärt un:! Gottesdienst als Kulturar- dichtester Ausdruckstorm eın Sınnganzes oder e1l-

xbeit nden wurde un! da{ß tolglıch Kunst un Politik NO  3 Sınn für das Ganze. Inwiefern 1st eıne solche Behaup-
relig16s aufgeladen wurden? t(ung eınes Sınnganzen ult und Religion gebunden?
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Scbaefflér: Verzeihen Sı1e, WenNnn ıch ıne Sprach- Schaeffler: Von der Ehe gilt ähnliches. Was ın der Ehe
schwankung anknüpfte, die Ihre rage enthält. Sıe sprachen zwıschen Menschen geschieht, annn Jjenes Absolute nıcht
VOoO „Sınnganzen““ un VO „Sınn für das Ganze‘‘. Es 1St leisten, das WIr „Sinnempfang un Sınngebung des BaNZCH
nıcht zufällig, daß InNnan 1er schwanken annn Ich meıne, Lebens 1n wechselseitiger Zuwendung‘‘ NCHNECN können
WIr brauchen 1mM Leben den „Sınn für das Ganze‘‘, auch oder auch eintacher ‚„Liebe‘““. ber 1ın aller menschlichen
wenn WIr das ‚„„Sınnganze“‘, das (3anze des Sinns, nıcht in Unzulänglichkeit, noch in der Mangelhhattigkeıit der
den Griff bekommen. Dıie gleiche Spannung 1St auch für Liebe, noch 1ın jener mangelhaften Gerechtigkeıt, die
den Kultus bezeichnend. Gewiß geht ın ıhm das WIr eınander schuldig Jeiben, wırd in dem, W as Menschen
Ganze, Sein oder Nıchtseın, das, W as dem- 1er aneınander un mıteinander Cun, der Ort olfengehal-
ten Leben Sınn oibt Und doch lıegt 1m kultischen Tun ten, dem eintreffen kann, W as „Liebe‘‘ heıifßt Und das
ebensosehr das Bekenntnıis dem Charakter des Frag- ann doch ohl aum deutlicher un! auch kaum Ver-

mentarıiıschen, der allem menschlichen Leben anhattet. standlicher gESAaART werden als 5 dafß hıer Menschen das
Denn jedes Mal, WENN Kultus gefeiert wiırd, 1St der be- ‚„„Wirksame Gegenwartszeichen“‘ SsSeEiIzZeN, also die sakra-
gründende Grund und damıt auch der tragende Sınn des mentale Gestalt, ın der uns AdU S yöttliıchem rsprung Jjene
ganzen Lebens, Ja der Wirklichkeit ım Ganzen SC- Liebe geschenkt wiırd, die nıcht Werk Ist
genwärtig. ber auch das est un! seıne kultische Bege-
hung machen uns nıcht fahig, diese Gegenwart testzuhal- Anders als 1ın Ihrer Argumentatıon wırd die Ertah-
te  5 Das zeıgt sıch schon daran, daß das est immer wıeder rung des modernen Menschen VO der Fragmentarıtät se1-
gefeiert, die Kulthandlung ımmer NCeCu werden mu NCsSs Lebenss, die Ertahrung, dafß ıhm das (sanze in lauter
So g1bt der ult auf seiıne Weıse eıne Antwort auft die Er- Teıle zertällt, gewöhnlıch als der entscheidende Einwand
fahrung, dafß WIr 1mM Leben, beı allem Sınn für das Ganze, die Rede der Religion VO  a} einem Sınnganzen be-
das (sanze des Sınnes nıcht testhalten können. trachtet. Fur S1e 1St umgekehrt Religion die Möglıchkeıt,

dieses Fragmentarıische verstehen un bewältigen,
ohne dıe Augen davor verschließen ...

„Ich sehe keıin anderes Lösungsangebot
für die ahrung des Fragmentarischen“‘ Schaeffler: Ich weılß, dafß diese Aussage befremdlich

klingt. ber iıch sehe eın anderes Lösungsangebot für dıe
Sehen S1e Bereiche kultischen Vollzugs, iın denen der Ertahrung des Fragmentarischen. Das heißt nıcht, dafß ıch

ult als Antwort auf das Sınnganze besonders augenfällig VON Religion eiınen Trost Crwarte, der uUu11lSs hinwegtröstet
1st? über die Ertahrung, dafß WIr immer das (‚„anze erstreben

un UU das Fragment erreichen, ohl aber erwarte iıch,
Schaeffler: Ich möchte hıer 7wel Lebensvollzüge NECNNECN, da{fß Kriterien tür dıe verantwortliche Bewältigung dieses
die in einahe allen Religionen durch besondere ult- fragmentarischen Charakters gegeben werden. Kriterien
handlungen gedeutet werden: das Mahl un die Ehe In für den verantwortlichen Umgang mıiıt Handlungsmustern
jeder Nahrungsaufnahme machen WIr die Erfahrung, dafß und Sprachtormen, die notwendıgerweise vorläufig bleı-
WIr eıgenstes Seın, Leben, nıcht als testen Be- ben und doch nıcht zurückgestellt werden können, bıs das
stand besitzen, sondern empfangen mussen. Dabei geht CS Endgültige erreicht 1St Im ult wırd das „eingeübt“‘.

Sein oder Nıchtseıin 1mM Ganzen. Es 1St das Le- Wenn N wahr ISt, dafß 1mM kultischen Handeln vorläufige
ben, das unseoder gegeben wird, jedesmal wenn Gestalten DKESECIZT werden, die Ursprünge gegenwärtig
uns das tägliche rot tehlt oder SA Verfügung steht. Und chen un damıt Zukunft eröffnen, dann gehört c5 Z-

doch ertahren WIr die Mühsal, Ja dıe Vergeblichkeıit SCEMMECSSCHECH Selbstverständnis kultischen Handelns, sıch
UuUNSCICI Lebensbemühung darın, dafß WIr mıt der orge für die Überbietung der Je gegenwärtıgen Formen des
das täglıche rot eın Ende kommen. Das rot des Le- Worts oder uns ottenzuhalten. SO sehe ıch 1mM kultischen
bens 1st jedesmal, wenn WIr CS uns nehmen, die Gabe, Handeln geradezu eın Einübungsteld tür die auch außer-
die uns das Leben 1mM (CGGanzen o1ibt ber CS 1St L1UTT halb des Kultes notwendige Tugend der verantworteie
das ‚„Brot tür den Tag  c  > der ‚„„panıs quotidianus‘‘, den WIr Vorläufigkeıit.
nıcht einmal tür alle Tage empfangen un: testhalten kön-
NCnNM. Gerade dies wırd 1n kultischen Mahlteiern gedeutet.
Jedes Fest, das WIr teiern un! miıt eıner Kultmahlzeit bege- „Die Gemeinde offenhalten für die
en,; 1St jeweıls ‚„heute‘“‘ die abe des Ganzen, Gestalt für Ankunft des Gottlichen“‘
die göttlıche abe des Lebens, das nıcht vergeht. ber
1Sst NUur Gestalt, un:! eben eshalb vergänglıche Gestalt, Es lıegt auf der Hand, dafß das auch für den christli-
nıcht das „ewıge Leben‘“‘ selbst. ber 6S verhält sıch Z chen Gottesdienst gilt Trotzdem stellt sıch, auts BC-
ewıgen Leben nıcht w1e€e eın Miıttel Z Zweck, sondern sehen, die rage, ob es legıtım ISt; dıe christliıche Liturgıe
WwW1e€e die Gestalt seıner ereignishaften, vorläufigen un! doch WwW1€e bisher ın unserem Gespräch den Anschein hatte

eintach un das Phänomen ult subsumıieren. Ist dasrealen Gegenwart.
VO  e} eiınem christlichen Selbstverständnis her überhaupt

Und 1ın bezug aut die Ehe? zulässıg?
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Schaeffler: Diese Frage bleibt sicher gestellt, auch WeNn (T Sagtl, nıcht als eiıgene Erkenntnisleistung zuschreıbt, un
s1e ın ıhrer eLtwa2a VO  - arl Barth bestimmten Fassung nıcht daß der, der da andelt, sıch nıcht der Bedeutsamkeit des-
mehr den Diskussionsstand VO  —_ heute bietet. Ich zoögere SCI1, W 4a5 CUuL, rühmen kann, als ob 6S se1ıne eıgene Lei-
jedoch, dıe Antwort darautf auf reın theoretischem Wege ware. Daftfür sınd Rıtualsprache un:! Ritualhandlung

suchen, un:! ne1ge dazu, S1e eher durch Erprobung eın sehr siınntäalliges, auch für dıe Gemeinden verständli-
geben. Ich versuche erproben, ob und Inwıeweıt der ches Unterscheidungsmaittel. In der Gestalt des Sprechens
religionshistorische Vergleich und dıe Religionsphänome- und Handelns mu{fß eindeutig ertahrbar se1ın, daß kul-
nologıe bzw -philosophie sıch darın bewähren, auch die tisches Wort und Werk der Willkür der Beteilıgten ZO-
theologische rage nach Legıitimationskriterien christlıi- SCH ISt; daß hıer anverfirautes Wort weitergegeben wird,
chen gottesdienstliıchen Handelns eın Stück weıterzubrin- da{fß hıer tremdes, göttliches Wırken 1Ur seıner
gCch Nun meıne iıch, die rage se1l jedenfalls talsch gestellt, Gegenwart gebracht wird. Wo diese Unterschiede sıch
wenn gottesdienstliches Handeln sotort den Begriff verwischen, da 1St in der Tat die Kultfähigkeit der e
der Werkgerechtigkeit gebracht wırd, also der verdıienstli- meınde WwI1e€e des Liıturgen in Getahr.
chen VWerke, dıe der Mensch LUL, s$1e (sott entgegenzu—

och einmal zurück ZU Unterschied zwıschen ulthalten. Wenn ıch indessen das Spezifische kultischen Han-
delns darın sehe, dafß der Mensch, ındem spricht un und christlichem Gottesdienst. Ist nıcht eın Charakteri-

CUL, dem göttlichen Wort un! Wırken ınmıtten die- stiıkum des Christentums, daß seın Gottesdienst VO e1ge-
SCr Welt ıne Stelle seıner Ankuntt offenhält, und WEeNnNn nen Glaubensverständnis her immer der Kultkritik AauUSSEC-
ich versuche, diesen Begriff VO  — Kultus der Mannigfal- 1st, w1e€e s1e VO  i den Propheten überlietert 1st? eht
tigkeit religionshistorisch vorliegenden Materials be- diese Kultkritik nıcht über das iın anderen Religionen
währen, dann glaube ıch, äßt sıch daraus auch ıne beobachtende Moment der kultischen Selbsterneuerung
Reihe VO  —_ Gesichtspunkten ZuUur Beurteilung christliıchen hiqaus ?Gottesdienstes gewınnen.

Schaeffler: Den Antagonısmus 7zwıschen dem Charısmati-
ker un dem ult beteiligten Amtsträger g1ıbt 065 auchKönnen Sıe das exemplitizieren ?
ın außerbiblischen Religionen. Was aber die alttestament-

Schaeffler: Es tie] ın unserem Gespräch schon eiınmal das lıchen Propheten betrifft, mMag INan arüber streıten, ob
Stichwort Ritualisierung. Damıt 1st der Versuch gemeınt, S1e ıhrer subjektiven Absıcht nach den Kultus beseitigen
dem Kultus durch unabänderliche Fixierung seıner Rıten oder 1Ur VO Mißbräuchen reinıgen wollten. Ihrer
die richtige Beziehung ZUr gyöttliıchen Heilswirklichkeit objektiven Wirkung nach haben sS$1e jedenfalls iıne NECUC

sichern. FEın Blick 1ın dıe Religionsgeschichte kann hıer Akzentulerung des Kultus erreicht. Man kann diesen Vor-
ZU Erwerb VO Krıiterien anleıten. Dıiıe Geschichte des Bang grob miıt der Formel beschreiben: „Vom
Kultus 1st die Geschichte beständıger Kultretormen. Es 1St Gründungs-Ritual Z Versöhnungs-Rıtual““. Der kult-
geradezu bezeichnend dafür, dafß Wır von den meısten kritische Rut ‚„‚Gehorsam ll ıch, nıcht Opfter“‘ hat in
Kulten 1Ur eshalb Zeugnisse haben, weıl arüber BCSPITO- Erinnerung gerufen, dafß alle kultische Erneuerung göttliı-
chen worden ıst; WwW1€ s1e NECUu gestalten selen. Das 1st cher Gründungstaten, 7B dıe Feier der Herausführung
nıcht bloße Anpassung den jeweıls veränderten Be- AuS$ Agypten Passah-Fest, siınnlos leıbt, wenn das

Bundesverhältnis durch den Ungehorsam der Menschenwufßtseinsstand der Kultgemeinden, sondern das 1St Re-
sultat der Überlegung, daß jede einzelne Gottesdienstfteier gestort oder Sal gebrochen 1St Dıie Erneuerung der Grün-
die Aufgabe hat,; die Gemeinde offenzuhalten für die An- dungstaten Gottes verlangt die Erneuerung des Bundes
kunft des Göttlıchen, das dann, WenNnn kommt, die Vor- und der Bundestreue. ber auch die „„Umkehr der abge-
läufigkeit un: Unzulänglichkeıit dessen erweısen wiırd, W 45 kehrten Söhne‘‘, dıe VO  - den Propheten gefordert wird,
bisher wurde. Insotern 1St jeder Versuch, den tür alle 1St nıcht menschliche Leıistung, sondern (sottes Gabe;
Zeıten verbindlichen Normalkult festzulegen, 7zweıtellos darum wurde die Versöhnung derer, die ungehorsam

religionsphilosophischen Gesichtspunkten eın Ver- IeN, alsbald wıeder ın kultischen Formen vollzogen,
in der Form, die dıe Versöhnung als Tun (sottes 1M Tunstofßs die Strukturgesetze des Kultischen selbst (ver-

mutlich 1Sst eın solcher Versuch auch theologisch nıcht le- der Menschen deutlich machte. Und bıs heute 1St der Ver-
o1t1m). söhnungstag das öchste est 1mM jüdiıschen Jahreskreis.

Dieses kultische Verständnis der Versöhnung 1St selbst bei
Trotzdem scheıint das Festschreiben VO Sprech- und einem gegenüber allem Kultgesetz zurückhaltenden

Autor w1€ Paulus noch deutlich. Denn wenn Sagt,Handlungsweisen eın Spezifikum des Kultes se1n.
spreche seın Versöhnungswort n PCISONA Christı“

Schaeffler: In der Tat hat auch diese Festschreibung eıne (2 Kor Z 10), dann hat N:  u in der Weıse gesprochen,
iın der Kultrede geschieht: (Gjotteswort 1m Menschenwort.Funktion, die nıcht übersprungen werden dart Neben der

Kriıtik Ritualismus mu{fß gleichgewichtig die Kritik Im aktuell zugesprochenen Menschenwort geschieht Ge-
Versuchen stehen, dıe 1mM Kultus aut Ritualısıerung des geNWart des Versöhnungswerkes, das Gott uns gewirkt
Sprechens un! Handelns verzichten wollen. Es mu{fß deut- hat Insotern glaube ıch, dafß die prophetische Kultkritik
ıch bleiben, dafß der, der 1M Kultus spricht, sıch das, W 45 WAar radıkal ISt, dafß S1e aber nıcht dazu hat tühren können,
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daß die speziıfisch kultische Weıse des Sprechens un ware, eindimensional gegeneinander abzuwägen, wıeviıel
Handelns entbehrlich geworden oder gar verwortfen WOT- Vergangenes ewahrt un wiıievıel Neues geschaffen WCI -

den ware. den MU: FEindimensional scheint mır diese Betrachtung
deswegen se1ın, weıl tür die christliche Verkündigung
Zukunftseröffnung ımmer iın der Umkehr geschieht. Und

„Die Finheit von danksagender das Sagt schon, da{fß INan nıcht eintach auf eıner Achse INEeS-

SC kann, wıeweıt fortgeschritten oder nıcht fortgeschrit-Erinnerung un Offender Zukunfts-
erwartung MUu Gestaltungsprinzip ten eıne Entwicklung sel. Umkehr 1St ımmer TU möglıch,

der Ort, den ıch wiederkehren soll, geblieben 1IStlıturgischen andelns sein“ Dıie beruhmte „„Einkehr ıns Vaterhaus‘‘ mu{ möglıch se1n.
Wenn das Vaterhaus nıcht mehr exıstiert, 1St Umkehr nıcht

Der christliche Gottesdienst feiert nıcht NUuUr eın möglıch. Es gibt iıne Art VO Gottesdiensterneuerung, die
„Gründungsgeschehen‘“‘, sondern auch eıne Zukuntts- Heimkehr unmöglıch macht, die die Identitikationsertah-
hoffnung, B: 1St nıcht NUTr memorı1a, sondern auch antıcıpa- rung verhindert. Und CS xıbt umgekehrt eıne Art VO  =) rtu-
t10, nıcht 1Ur Erinnerung, sondern auch symbolische Vor- ellem Konservatısmus, der VErSCSSCH laßt, dafß a]] dies Sta-
wegnahme. Ist das nıcht eıne spezifısch christliche tıon auf dem Wege 1St Es zibt ja aktuelle Anlässe, dıe diese
Eigentümlıichkeıit? Einseitigkeiten eınes rituellen Konservatısmus erleben las-

SCH, der meınt, dıe Unüberbietbarkeit eıner gefundenen r1-
Schaeffler: Irgendwelche Vorwegnahmen kommender tuellen orm testhalten mussen. Umgekehrt INas eıne
Heıilszusagen oder Heilserwartungen finden sıch 1ın fast al- Erneuerungsabsıcht geben, 1n der das UÜberwindende,
len Kultformen. Schwerer beantworten ISt, ob un:! W1€ Gehabte, Gewesene dem Erreichenden, Kommenden,
häufig mıiıt dem Kultus die Vorwegnahme eınes absoluten Erhotftten unvermuittelt gegenübergesetzt wiırd w1e Mar-
Heıilszustandes verbunden wird In der Religion des klas- c1on den bösen CGott der alten Schöpfung dem Gott
sıschen Persien jedenfalls gab Cr Kultformen, die a4aUuUS- der zukuntftseröffnenden Erlösung gegenüberstellt. Und
schließlich Vorwegnahme der ‚‚kommenden We  —mm  C« seın N scheint Gottesdiensttormen geben, 1n denen dıes sel-
wollten, dafß demgegenüber die alte Welt als diejenıge CI- ber ritualisıiert, ın denen also die Verwertung der Erinne-
schien, die wert ISt, da{fß s$1e zugrunde geht Deshalb Iung ZUugunsten der Hoffnung gewissermaßen kultisch
wurden die (zoötter der Weltgründung un: der Welter- zelebriert wırd
ucrung, VOT allem der Fruchtbarkeıt, Teuteln erklärt.
Hoffnung trat der Erinnerung antıthetisch gegenüber. Der W as kann Ihrer Auftfassung ach der Mensch 1mM
jüdısche un! christliıche Kultus scheinen bereits dıe ber- Gottesdienst Daseinsorientierung lernen, W asS Cr

nırgends ertährt?windung eıner solchen unvermiıttelten Antithese u-

chen. Deshalb trıtt 1er dıe Identität VO Alpha un:!
UOmega, VO  — rsprung un: Ende, VO  —_ Herkuntft un Zule Schaeffler: Ich versuche eıne Antwort, die selber
kunft deutlich hervor, werden Zukunftserwartung un dem Vorbehalt der Vorläufigkeit stehen mudfßß, VO  «} der
Gründungsgedächtnis 1n e1Ns gesehen. In solcher Aus- viel dıe ede War: Im ult ann der Mensch erfahren,
drücklichkeıit 1st das ohl erst tormulıerbar geworden, als daß 6S Gegenwart gibt mıtten 1n der eıt Denn wWenNnn (Ge-
6S darauf ankam, den persischen Dualismus überwiın- geNWart NUur der mathematische Punkt auf der Zeitachse
den Insofern könnte iın der FEinheit VO  3 Erinnerung un! ware 7zwischen eiıner unendlıch ternen Vergangenheıt und
Erwartung, VO Danksagung un! Hoffnung eın Spezifi- einer unendlıch ternen Zukuntt, un: se1l eıne paradıes1-
kum jüdisch-christlichen Gottesdienstes gesehen werden. sche Vergangenheıt und eıne himmlische Zukunft, dann
In eınem Autsatz ‚„Der utopische Gedanke un! die chrıst- ware Gegenwart keine Wiırklichkeıit, sondern eın Abstrak-
lıche Heilserwartung‘“‘ habe ıch versucht, diesem Zusam- tionsprodukt, w1e jeder mathematısche Punkt eın Ab-
menhang einıge Schritte weıt nachzugehen. straktionsprodukt 1St Und wenn Gegenwart NUur dort

ware, die eıt stillsteht, dann ware S1€, wenıgstens für
Sıeht sıch der Religionsphilosoph 1n der Lage, als dieses iırdisches Leben, eıne Fiktion. Gegenwart 1Sst

Quintessenz eınes solchen Gesprächs Hınvweıse oder An- NUTI, sıch das schon Gewirkte un! das och Ausste-
tormuli:eren für die lıturgische Praxıs 1M SCc- hende ereignishaft Vers 1ammeln. Nur die Einheıt VO rın-

NCrung un: Hoffnung oıbt der Stunde ıhren Gehalt. Undgenwärtigen christlichen Gottesdienst?
eben 1€es ann nıcht „gemacht‘“‘ werden. Nur das est g1bt

Schaeffler: Gerade anknüpfend das zuletzt Gesagte dem Erinnerten un:! Erhofften seıne gegenwartsmächtige
Realıtät. In der Stunde des Festes konkurriert deswegenwürde ıch CS für wichtig halten, daß die Einheıit VO dank-

sagender Erinnerung un! hottender Zukunftserwartung dıe Oftenheıt für die Zukunft nıcht mıt der Treue Z

nıcht Nur ın der Verkündigung gewahrt bleibt, sondern Überlieterung, während s1e überal]l Antıithesen
auch eın Gestaltungsprinzıp lıturgischen Handelns 4u$Ss- geworden seın scheinen. Und iıch meıne, daß dem ndı-
macht. Das hat auch mMıt der eingangs erwähnten Einheıit viduellen und gesellschaftlichen Leben Unersetzlı-
VO Identität un: Erneuerung u  - Damıt hängt ches tehlen würde, wenn nıcht mehr ertahren werden
SaMMMECN, dafß CS sıcherlich eıne unsachgemäfßße Alternative könnte, w 4S das ISt sıch ereignende Gegenwart.


